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Ausgerechnet in Siselen 
gibt die Künstlerin 
Marianne Eigenheer nach
langen Jahren im Ausland
ihr Schweizer Comeback.
Sie zeigt bei Regina Larsson
Fühl-Formen mit einem
Hang zur Erotik.

ANNELISE ZWEZ

Man schrieb hierzulande die
späten 1970er-Jahre, als die
Künstlerinnen plötzlich Arm-
brüste und Revolver in ihr male-
risches Repertoire aufnahmen.
«Jetzt sagen wir, wer schiesst und
was Erotik heisst», sagten die Pio-
nier-Frauen auf der Strasse des
Aufbruchs. Eine von ihnen war
die damals in Luzern lebende
Marianne Eigenheer.

Ihre Arbeiten aus dieser Zeit
finden sich inzwischen im Ange-
bot von Kunstauktionen. Drei
Miniaturen zwischen Revolver-
Revolution und sanfter Verfüh-
rung  kamen auf diesem Weg
nach Siselen. Sie dokumentieren
in der aktuellen Ausstellung, dass
die erotischen Fühl-Formen ve-
getativ-körperlicher Ausstrah-
lung nicht von einer verspäteten
Trittbrett-Fahrerin stammen,
sondern von einer Künstlerin,
die speziell in den 1980er-Jahren
zu den bekanntesten in der
Schweiz zählte. 

Just zur richtigen Zeit
Mehr noch, die Miniaturen im

Besitz der Galerie schufen den
Kontakt zur Künstlerin, just in
dem Moment, da Marianne Ei-
genheer ihre langjährige Profes-
sur an der Kunstakademie in
Stuttgart aufgibt, ihren Wohnort
in Basel reaktivieren und endlich
wieder mehr Zeit für ihre eigene
Kunst schaffen will (nicht nur je-
ne ihrer Studenten und Studen-
tinnen). Zu dieser Neuorientie-
rung soll, so sagt die Künstlerin,
auch eine reanimierte Präsenz
in der Schweizer Kunstszene ge-
hören, nachdem sie in den letz-
ten zehn Jahren vor allem in
Deutschland ausstellte, aber
auch in Japan – ein Land, das sie
besonders liebt – sowie in St. Pe-
tersburg, in Bukarest, in Tibilisi,
in San Francisco und anderen
Jet-Set-Orten der Welt. 

All dieser internationalen Akti-
vitäten zum Trotz ist das Kunst-
schaffen von Marianne Eigen-
heer ein keineswegs nach hier
und dort Ausuferndes. Im Ge-
genteil, die deckenden Goua-
chen und die Aquarelle auf hand-

geschöpftem indischem Papier
wirken wie wiederkehrende Mo-
mente der Rückbesinnung auf
den eigenen Körper, wie Mo-
mente der Sehnsucht, die eigene
Sinnlichkeit nicht zu verlieren,
sondern wahrzunehmen, ihr
Formen zu geben, um ihre eroti-
sche Kraft zu spüren.

Sinnliches Vokabular
Schon in den 1980er-Jahren

hat Marianne Eigenheer sowohl
in ihren Gouachen wie in ihren
Relief-Arbeiten Mensch, Tier und
Pflanze zu einem sinnlich-per-
sönlichen Formenvokabular ver-
eint. 

Waren die Motive damals noch
benennbar, wurde später die
Nichtbenennbarkeit zum Cha-
rakteristikum. Das heisst, die Ge-
rundetes und Gespitztes (aber
nie Eckiges) bündelnden For-
men sind uns vertraut, wir mei-
nen sie zu kennen, doch sobald
wir Worte wählen wollen, entzie-
hen sich die aus hell oder dunkel
umrandeten Teilen gewachse-
nen «Körper» der Benennbarkeit.
Man kann sie fühlen, aber nicht
rational greifen. «Man muss sie

singen hören», sagt die Künstle-
rin, die eben daran ist, ein Projekt
mit Zeichnungen und Klängen
voranzutreiben.

In den jüngsten Arbeiten hat
sich Eigenheer von der kompak-
ten Form gelöst – die früheren
Umrisslinien sind quasi ver-
selbstständigt und erscheinen
nun als flüchtige Notate, als eine
Art Luftzeichnungen. Gleichzei-
tig drängt die frühere Gegen-
ständlichkeit zurück, in Form
von Gingko-Blättern zum Bei-
spiel, aber auch anderer vegeta-
biler Zeichen. 

Universalsprache
War das Weibliche in den kom-

pakten Formen stets als Eigen-
ausdruck fühlbar, löst sich dies in
den neuen Arbeiten zugunsten
einer  luftigeren, melodiöseren
Universalsprache auf. Ohne dass
die Künstlerin dabei sich selbst
untreu würde oder sich von der
latenten Verwandtschaft mit
Künstlerinnen wie Maria Lassnig
oder Louise Bourgeois löste.

Die Ausstellung in Siselen ruft
Marianne Eigenheers Schaffen in
einer guten Werkauswahl in Erin-

nerung. Aber  um wirklich ausser-
ordentlich zu sein, ist die Schau
dennoch zu konventionell.

Keine Experimente
Eigenheer hat sich in den

1990er-Jahren einen Namen mit
Wandzeichnungen gemacht,
welche die Flüchtigkeit erfühlter
Momente in Form von Spuren
und Zeichen festhielten; nichts
davon in Siselen. Seit Jahren  fo-
tografiert die Künstlerin: Was in
den Zeichnungen aus innerer
Vorstellung heraus Form an-
nimmt, findet in den Fotos mög-
liche  Äquivalente in der Realwelt
und wirkt gleichzeitig auf die
«Handschrift» zurück. Auch die-
ses Fenster ist in Siselen leider
ausgeklammert. Wie spannend
wäre doch eine Wand mit Wech-
selwirkungen gewesen. Den-
noch ist die Begegnung respekti-
ve Wiederbegegnung mit der
Künstlerin ohne Zweifel gewinn-
bringend. 

INFO: Die Ausstellung in der Galerie
25 by Regina Larsson (seit Aug. 2006
am Käsereiweg 1) in Siselen ist Fr–So
14–19 Uhr geöffnet. Bis 25. März.

Auf der Suche nach singenden Formen

Marianne 
Eigenheer
•• 1945 als Marianne Stinge-
lin in Luzern geboren
••  1960–1964 Lehrerinnense-
minar Aarau
••  1970 Diplom als Zeichen-
lehrerin an der Kunstge-
werbeschule Luzern
••  Heiratet den Künstler Hans
Eigenheer
••  1973–1976 Studium der
Kunstgeschichte und Psy-
chologie
••  Heiratet den Kunsthistori-
ker Martin Kunz, Direktor
des Kunstmuseums Luzern
(bis Anfang 80er-Jahre). 
••  Ab 1977 internationale
Ausstellungstätigkeit
••  1980 Geburt von Yasmin 
••  1980/81 Eidgenössische
Stipendien 
••  Zieht mit ihrer Tochter
nach Basel
••  Ab 1994 Lehraufträge
und Professuren in Frank-
furt am Main, Offenbach,
Stuttgart, Edinburgh. (azw)

Marianne Eigenheer: Seit den 1970er-Jahren eine markante weibliche Stimme in der Schweizer Kunst. Bild: Olivier Gresset

Eigentlich wollte 
Harry Belafonte der «erste
schwarze Hamlet» werden
– stattdessen feierte er
internationale Triumphe 
als «King of Calypso».
Morgen wird er 80 Jahre alt.

sda. Der attraktive Afroamerika-
ner mit dem strahlenden Lä-
cheln verkaufte weltweit über
100 Millionen Schallplatten mit
Songs wie «Island in The Sun»,
«Matilda» und «Banana Boat»
und wirkte als Schauspieler in
mehr als 40 Filmen mit. Ebenso
viele Schlagzeilen macht er seit
Jahrzehnten auch durch sein po-
litisches Engagement. Messer-
scharfe Rhetorik gegen US-Präsi-
dent George W. Bush ist derzeit
sein «liebstes Hobby», wie er vor
Kurzem zugab. Der im New Yor-
ker Schwarzenviertel Harlem ge-
borene Belafonte feiert am Don-
nerstag seinen 80. Geburtstag.

Beim einen Thema kann der
Mann mit der sonst so sanften

Reibeisen-Stimme allerdings
äusserst unwirsch werden:
«Kommen Sie mir bloss nicht mit
Bananen! Ich hasse Bananen!»,
soll Belafonte einmal eine Repor-
terin angeraunzt haben. Das liegt
wohl daran, dass er seinen gröss-
ten Hit, den fröhlichen Calypso-
Hit «Banana Boat Song» auf
Wunsch seiner Fans so oft prä-
sentieren musste, dass er sich
lange schlichtweg weigerte, ihn
überhaupt noch zu singen.

Dabei ist das scheinbar heitere
Party-Lied eigentlich ein Auf-
schrei gegen Sklaverei – er han-
delt nämlich vom Schmerz des
Auf-den-Knien-Rutschens, von
Tränen und der harten Arbeit des
Zuckerrohrschneidens. «So ha-
ben meine Vorfahren eben ihren
Protest verpackt. Schwarze
Kunst war immer verschlüsselt»,
sagt Belafonte.

Er selbst muss seine Botschaf-
ten nicht verschlüsseln: Er hat
George W. Bush als «grössten Ter-
roristen der Welt» bezeichnet,
seinen früheren Aussenminister
Colin Powell einen Lügner und
Lieblingssklaven geschimpft

und das US-Heimatschutzmi-
nisterium mit der Gestapo vergli-
chen. Belafonte darf das als einer
der wenigen ungestraft: Der
Sohn eines Schiffskochs aus
Martinique und einer Hilfsarbei-
terin aus Jamaika hat sich eine
moralische Glaubwürdigkeit er-
arbeitet wie kaum ein Zweiter: Er
kämpfte an der Seite von Martin
Luther King, mit Nelson Mandela
in Südafrika und spricht als Uni-

cef-Botschafter für die Kinder
auf Haiti und im Sudan.

«Carmen Jones»
Als 1985 eine Hungerkatastro-

phe Zehntausende Menschen in
Äthiopien dahinraffte, überzeug-
te Belafonte zahlreiche Pop-
Stars, mit dem eigens dafür ge-
schriebenen Song «We are the
World» an das Gewissen der
Menschen in wohlhabenden

Ländern zu appellieren. Der Hit
brachte mehr als 70 Millionen
Dollar ein.

Seit 50 Jahren ist Belafonte mit
der Tänzerin Julie Robinson ver-
heiratet, mit der er den Sohn Da-
vid und die Tochter Shari hat. Aus
einer früheren Verbindung stam-
men die Töchter Adrienne und
Gina. Seine erste grosse Liebe
galt jedoch dem Theater. An Pis-
cators berühmter Dramatiker-
Schule lernte er zusammen mit
jungen Schülern wie Tony Curtis
und Marlon Brando Shakespea-
re, Brecht und Tschechow ken-
nen und begegnete Geistesgrös-
sen wie dem Philosophen Jean-
Paul Sartre oder dem Dramatiker
Arthur Miller.

Die LP «Calypso» wurde 1956
zu einem überragenden Erfolg;
es war die erste Platte der Musik-
geschichte, von der in einem Jahr
mehr als eine Million Stück ver-
kauft wurden. Hollywood wurde
auf ihn aufmerksam, und der
Wiener Otto Preminger verhalf
ihm mit «Carmen Jones» auch 
zu internationalem Leinwand-
Ruhm.

Harry Belafonte wird 80 Jahre

Belafonte vor zwei Jahren an einer Modeschau. Bild: ky

Biel

Studiengang 
für junge Autoren
mt. Im September nimmt am
Schweizerischen Literaturinsti-
tut in Biel ein zweiter Jahrgang
sein dreijähriges Studium in Lite-
rarischem Schreiben auf. Das
Schweizerische Literaturinstitut
ist Teil der Hochschule der Küns-
te Bern, einem Departement der
Berner Fachhochschule. Interes-
sierte können sich bis zum 15.
März mit der Einsendung eines
Dossiers bewerben. 

Im vergangenen Oktober be-
gann der erste Jahrgang sein Ba-
chelorstudium; derzeit besu-
chen 15 Studierende Ateliers,
Kurse und Seminare am Schwei-
zerischen Literaturinstitut. Be-
gleitet von erfahrenen Autoren
und Autorinnen arbeiten die Stu-
dierenden an ihren literarischen
Projekten und entwickeln eine
eigene künstlerische Ästhetik. 

Bis zu seiner Eröffnung im
Herbst 2006 konzentrierte sich
die Arbeit des Schweizerischen
Literaturinstituts vor allem auf
die Lancierung des Studien-
gangs, nun ist sie ganz auf die
ersten Studierenden ausgerich-
tet. Am 2. Juni öffnet das Schwei-
zerische Literaturinstitut mit ei-
nem Literaturfest seine Türen für
eine breitere Öffentlichkeit.

Informationen zum Bache-
lor-Studiengang Literarisches
Schreiben und zum Bewer-
bungsverfahren sind auf der In-
ternetseite des Schweizerischen
Literaturinstituts (www.hkb.bfh.
ch/literaturinstitut.html), die
Studiengangsverantwortlichen
beantworten auch Fragen über
die Mail-Adresse lit@hkb.bfh.ch. 

INFO: Marie Caffari, Schweizerisches
Literaturinstitut, Tel. 031 848 39 02;
marie.caffari@hkb.bfh.ch

München

Sadlon bekommt
Chamisso-Preis

sda. Die in der Slowakei gebo-
rene Schriftstellerin Magdalena
Sadlon ist gestern in München
mit dem Chamisso-Preis geehrt
worden.

Sie erhielt die mit 15 000 Euro
dotierte Auszeichnung für ihre
beiden bisherigen Romane. Mit
den Büchern «Die wunderbaren
Wege» (1999) und «Solange es
schön ist» (2006) hat sich die in
Wien und der Slowakei lebende
Autorin nach Ansicht der Jury als
überragendes Talent der
deutschsprachigen Gegenwarts-
literatur profiliert. «Magdalena
Sadlon schreibt ihre perfekte
Prosa, in der sie die Perspektiven
souverän wechselt, in einem
ganz eigenen, ungewöhnliche
Menschenkenntnis verratenden
Ton», sagte der Literaturkritiker
Milan Richter in seiner Laudatio.

Sadlon wurde 1956 im slowaki-
schen Zlaté Moravce geboren
und emigrierte als Zwölfjährige
mit ihrer Familie nach Öster-
reich, wo sie auch als Schauspie-
lerin tätig war. Darüber hinaus
arbeitete sie als Übersetzerin.
Benannt ist die von der Robert
Bosch Stiftung vergebene Aus-
zeichnung nach dem Naturfor-
scher, Lyriker und Erzähler Adel-
bert von Chamisso (1781–1838).
Damit ehrt die Stiftung literari-
sche Leistungen deutsch schrei-
bender Autoren, deren Mutter-
sprache oder kulturelle Herkunft
nicht die deutsche ist.

NACHRICHTEN

Török leitet deutsche
Schriftsteller
sda. Der aus Ungarn stammende
Schriftsteller Imre Török ist auf
dem Verbandskongress in Berlin
als Bundesvorsitzender des Ver-
bandes deutscher Schriftsteller
(VS) bestätigt worden. Török
(58) ist auch Mitglied im ungari-
schen Schriftstellerverband und
im PEN-Zentrum Deutschland.


